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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Exped ion
Kltenburger Schul(platz Re. 5,

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

9

Tageblatt für Stadt und Land.
Achtundfunfzigſter Jahrgang.

Dienſtag den 9. Juni. 1885.

ierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Abonnements auf das
S laufende Quartal des
„Merſeburger Kreisblatt“ (mit
ſeinen beiden Beiblättern: „MNord-
deutscher Wirthschaftsfreund““
u. „Vnterhaltungsblatt werden
jederzeit von allen Reichspoſtanſtalten,
in Merſeburg von den Ausgabeſtellen,
den Herumträgern und der Expedition,
Altenburger Schulplatz 5 entgegen
genommen.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Jn dem Orte Teuditz bei Dürrenberg wird

am 8. Juni eine Poſthülfſtelle in Wirkſam-
keit treten, welche ihre Verbindung durch Land-
briefträger zu Fuß von Dürrenberg erhält.

Halle (Saale), 6. Juni 1885.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirector,

Geheime Poſtrath. Braune.
Bekanntmachung.

Der Fleiſchermeiſter Heinrich Harter zu
Döhlen beabſichtigt daſelbſt eine Schlächteret
zu errichten. Jndem ich dieſes Vorhaben nach
8 17 der Gewerbeordnung zur öffentlichen
Kenntniß bringe, bemerke zugleich, daß Ein-
wendungen dagegen binnen 14 Tagen anzu-
bringen, auch Zeichnung und Beſchreibung bei
Unterzeichneten einzuſehen ſind.

KleinSchkorlopp, den 6. Juni 1885.
Der Amtsvorſteher.

mmNichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 9. Juni.
Auch der Verein für chriſtliche Volks

bildung in Rheinland-Weſtfalen“ hat
ſich auf ſeinem dritten Vereinstage zu Köln
entſchieden für die Sonntagsruhe ausgeſprochen,
wie dies auch von mehreren Paſtoral-Kon-
ferenzen bereits geſchehen iſt, von anderen
aber hoffentlich noch geſchehen wird. Den Geiſt-
lichen, als den berufenen Dienern im Staat, ge-
bührt hierin in der That der Vortritt, und ſie
brauchen nicht zu beſorgen, daß ſie von den Laien
im Stiche gelaſſen werden, wie das vor nicht
allzu langer Zeit noch üblich war. Die Sonn-
tagsruhe iſt eine allgemeine Forderung unſeres
Volkes. Nur das hochmüthige und geſättigte
Geldjunkerthum ſchließt ſich von derſelben aus,
weil es für ſich weder der religiöſen Erbauung
noch der körperlichen Ruhe bedarf, gegen die
Bedürfniſſe anderer Leute aber gleichgiltig iſt.
Daß der Einfluß dieſer Klaſſe, die mit der
Bör ſe zuſammenfällt, ſehr mächtig iſt, erfahren
wir täglich. Dennoch verliert ſie an Boden und

die Anhänger einer wahrhaft ſozialen, mit
chriſtlich geläuterter Anſchauung der Dinge
kommen, wenn auch langſam und mühſam,
vorwärts.

Die Thatſache, daß der Berliner Ma-
giſtrat einen Juden zum Standesbeamten
ernannt hat und zwar noch dazu im Norden
der Stadt, wo faſt gar keine Juden wohnen,
hat in vielen Kreiſen der Bevölkerung Entrüſt-
ung hervorgerufen, wie das von Herrn Hof-
prediger Stöcker auch öffentlich bezeugt worden
iſt. Auf den Magiſtrat macht das aber natür-
lich keinen Eindruck. Der ſemitiſche Einfluß iſt
ſo ſtark, daß alle anderen Rückſichten dagegen
zurücktreten müſſen. Augenſcheinlich macht man
ſich in den betreffenden Kreiſen noch immer keine
zutreffende Vorſtellung von dem ganzen Umfange
der antiſemitiſchen Bewegung, obwohl der
Ausfall der letzten Reichstagswahlen zum guten
Theil dieſer Bewegung zu danken iſt, die den
Zuſammenhang zwiſchen den verſchiedenen anti
fortſchrittlichen Gruppen recht eigentlich vermittelt.
Ueber das, was ſich hier in der Stille vorbe-
reitet, wäre viel zu ſagen, im Jntereſſe der un-
geſtörten Arbeit erſcheint es aber angemeſſen,
vor der Hand zu ſchweigen.

Die Reichsraths wahlen in Weſtöſter
reich ſind noch nicht ganz beendet. Das Ge-
ſammtergebniß läßt ſich aber annähernd über-
ſehen, da die Hauptgruppen zum Theil bereits
gewählt haben, zum Theil in ihrer Zuſammen-
ſetzung ſo genau bekannt ſind, daß der Ausgang
von vornherein feſtſteht. Dies gilt beſonders
von den Handelskammern, welche im ganzen
und großen liberal, in Böhmen aber ſeit der im
vorigen Jahre ſtattgehabten Czechiſierung national
ſlaviſch wählen werden. Die deutſchliberale
oder „Verfaſſungspartei“ hat offenbar bedeutende
Verluſte erlitten, wenn auch nicht ſolche, daß
die Rechte nunmehr über die zu Verfaſſungs-
änderungen nothwendige Zweidrittelmajorität
verfügt. Selbſt die geſinnungsverwandte Preſſe
in Deutſchland geſteht das unumwunden zu,
ja ſie entſchließt ſich ſogar dazu, den „Deutſch-
Liberalen“ ſelbſt einen großen Theil der
Schuld aufzubürden. Und dabei kommt es
denn zu Betrachtungen, die auf die „Deutſch-
freiſinnigen“ ganz vortrefflich paſſen. Genau
wie die Verfaſſungsparteien in Cislei-
thanien haben ſie ſich gegen alles geſtemmt,
was das Bedürfnis des Reiches erforderte über
all ſind ſie die Neinſager und Nörgeler, die das
augenblickliche Parteiintereſſe weit über das des
Ganzen ſetzen, ohne an den unausbleiblichen
Rückſchlag zu denken, den das auf die Dauer
nach ſich ziehen muß. Wenn das Neufortſchrittler
thum bei uns gleichwohl einer vernichtenden
Niederlage entgangen iſt, ſo hat es das nur der
Unterſtützung anderer Parteien bei den Stich-
wahlen zu danken. Jn Oeſterreich iſt ſeine
Stellung offenbar noch feſter. Es hat, wie ge-

ſagt, große Verluſte erlitten, ſich aber gleichwohl,
obſchon allein auf ſich ſelbſt angewieſen, ſo weit
zu behaupten gewußt, daß die Rechte auf dem
Gebiete der Verfaſſungsänderung nicht freies
Spiel hat. Ohne die nationale Erregung der
Deutſchen die in der Verfaſſungspartei noch
immer vielfach die Vertreterin des eigenen Volks-
thums erblicken, würde ſich das ohne Zweifel
anders geſtaltet haben. So lange die deutſche
Nationalität und Sprache in Cisleithanien eben
angefeindet werden, wird das Wahlergebniß im
großen und ganzen ſtets daſſelbe bleiben.

Geſchichts-Kalender. Am 9. Juni 813 Synode
zu Mainz, auf der allgemein faßliches Predigen in der
Volksſprache verordnet wird. 1640 wurde der deutſche
Kaiſer, Jgnaz Joſeph Balthaſar Felician Leopold I vier-
ter Sohn Kaiſer Ferdinands III. und der Maria Anna
von Spanien geboren. 1806 wurde der Naturforſcher
und Schriftſteller Ernſt Freiherr von Bibra auf dem Fa-
miliengut Schwebheim in Unterfranken geboren. 1812
wurde der Aſtronom Johann Gottfried Galle zu Pabſthaus
bei Gräfenhainichen geboren. 1870 ſtarb der humori-
ſtiſche Schriftſteller Dickens. 1871 Elſaß und Lothringen
mit dem Deutſchen Reich vereinigt. 1884 600jähr
Jubiläum der Schuhmacher-Jnnung in Berlin. Grund-
ſteinlegung zum neuen Reichstagsgebäude in Berlin. Pro-
zeß gegen den Anarchiſten Stellmacher in Wien.

Seit einiger Zeit werden von Seiten des
Kriegsminiſteriums viele Verſuche angeregt, um
das Gepäck der Soldaten zu erleichtern. Dieſe
Verſuche haben ſich in neuerer Zeit auch auf
das Bajonett ausgedehnt, indem man demſelben
eine etwas kürzere Form gegeben hat und um
ſo mehr geben konnte, als der Nah bezw.
Bajonettkampf in den Kriegen der Neuzeit nicht
mehr die Rolle ſpielen kann, die ihm früher zu
Theil ward. Ob dieſe verkürzten Seitengewehre
ſich bewähren und daher in der Armee einge-
führt werden, iſt noch eine offene Frage.

Jn den jetzigen heißen Tagen thut zu
haſtiges Trinken kalten Waſſers ſelten gut und
wollen deshalb die Eltern die entſprechenden
Ermahnungen den Kleinen immer wieder ein-
ſchärfen.

Ein Gerichtsvollzieher in Preußen, welcher
durch ſeine Einberufung zum Militärdienſt zeit-
weilig ſeinem bürgerlichen Dienſt entzogen worden
iſt, kann eine Entſchädigung der ihm daraus er
wachſenen finanziellen Nachtheile nach einem
Urtheil des Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom
5. März d. J., nur inſoweit beanſpruchen, als
während des Jahres, in welchem er einberufen
war, ſein Einkommen den ſtaatlich garantierten
Betrag von 1800 M. nicht erreicht hat. Hat
aber ungeachtet ſeiner Einberufung zum Militär
dienſt während des betreffenden Jahres ſein Ein
kommen die gedachte Höhe erreicht oder über-
ſtiegen, ſo kann er eine Schadloshaltung aus
der Staatskaſſe nicht erlangen.

Nach dem Eintritt der warmen Witterung
reifen die Erdbeeren ſehr ſchnell und waren auf
dem letzten Wochenmarkte die erſten dieſer Früchte
zu haben. Das Liter wurde mit 1,20 M. be-



zahlt. Da die diesjährige Ernte eine ſehr er-
tragreiche zu werden verſpricht, ſo dürften in
den nächſten Tagen bald anſehnliche Quantitäten
anzutreffen ſein und wird ſich der Preis dem
entſprechend bedeutend ermäßigen.

Wie der „ReichsAnzeiger“ in ſeinem amt-
lichen Theile meldet, iſt der berühmte Hallenſer
Chirurg, der Geh. Medizinalrath und Prof. Dr.
F. Volkmann, der ſich unter dem Namen
Leander auch in der Schriftſtellerwelt einen
Namen erworben hat, in den Adelſtand erhoben
worden.

Nach vorausgegangenen heißen trockenen
Wetter entlud ſich endlich am Sonnabend Abend
über unſere Stadt und Umgegend ein Ge-
witter, welches eine angenehme Kühle brachte,
während der, wenn auch nur mäßige Regen ſehr
befruchtend auf die Planzenwelt wirkte. Ganz
beſonders waren die Feldfrüchte wieder ein-
mal eines befruchtenden Regens ſehr bedürftig;
der Stand derſelben iſt zwar ein durchaus be-
friedigender, aber die Culturpflanzen ſtehen jetzt
in dem Stadium, wo ihnen anhaltende trockene
heiße Witterung ganz beſonders leicht nach
theilig werden kann. Das Sommergetreide ſteht
noch im Schoſſen, das Wintergetreide aber iſt
in das Stadium der Körnerbildung getreten,
während die Kartoffeln ihren feſten jungen
Blattwuchs zu entfalten beginnen. Namentlich
in der Gegend von Halle ſoll bei demſelben
Gewitter durch Schloßen, die ſich auch bei
uns bemerkbar machten, Schaden angerichtet
worden ſein.

Aus Nah und Sern.
Ein ſonderbarer Heiliger

iſt in Bengalen aufgetaucht, welcher der „Times
of Jndia“ zufolge die Gabe beſitzen ſoll, unheil-
bare Krankheiten zu curiren. Während der
jüngſten kalten Witterung brachte er 51 Tage
in einem Waſſerbehälter, in welchem ihm das
Waſſer bis zum Kinn reichte, zu und jetzt lebt
er in einem ſechs Fuß tiefen Grabe. Das Grab
iſt gänzlich zugemauert worden, mit Ausnahme
eines kleinen Loches von etwa zwei Zoll im
Durchmeſſer, durch welches ihm ſeine tägliche
Nahrung gereicht wird, die aus einer Apfelſine
oder etwas Granatapfelſaft nebſt einer Mandel
beſteht. Jn dieſem Grabe will er ohne Unter-
brechung 51 Tage zubringen. Durch das er-
wähnte Loch iſt eine Schnur gezogen, deren
äußeres Ende an einer Klingel befeſtigt iſt, die
an einem Bambusrohre angebracht iſt, um ihn
in den Stand zu ſetzen, im Falle einer Gefahr
oder eines Unglücks ein Signal zu geben. Er
bedient ſich der Klingel auch, um Anfragen nach
ſeinem Befinden zu beantworten. Das Klingeln
bedeutet, daß er ſich wohl befindet. Der Heilige
ſtieg in das Grab mit einem Bett, einigen
heiligen Büchern, zwei oder drei Flaſchen Roſen-
waſſer und einigen Phiolen Roſenöl, worauf die
Oeffnung zugemauert wurde. Ringsum wurde
Erde aufgeſchüttet und Blumen darin gepflanzt,
die, da ſie regelmäßig begoſſen werden, hübſch
gedeihen. Des Roſenwaſſers bedient ſich der
Heilige zum Waſchen ſeines Geſichts, ſeiner
Hände und Füße, ehe er ſeine Gebete verrichtet.
Kürzlich langte eine Geldanweiſung an ſeine
Adreſſe von Bombay an, welche zuſammengerollt
durch das Loch in das Grab geworfen wurde.
Bald darauf ſandte der heilige Mann den
unterzeichneten Empfangsſchein auf demſelben
Wege zurück. Da er kein Licht mitgenommen
hat, ſo leuchtet ihm zum Leſen und Schreiben
vermuthlich ſein Heiligenſchein.

Tſcherkeſſenhiebe.
Aus Petersburg ſchreibt man Kürzlich wurde

die Geſchicklichkeit eines montenegriniſchen Offi-
ziers erwähnt, der mit einem Hiebe ein großes
Schwein mitten durchgehauen habe. Dergleichen
Geſchicklichkeitsproben kann man häufig bei den
irregulären kaukaſiſchen Truppen ſehen. Bei
den tſcherkeſſiſchen Bergvölkern werden die Knaben
von frühſter Jugend im Gebrauch der blanken
Waffe unterrichtet. Man läßt ſie mit dem
Yatagan in völlig ſtillſtehendes, klares Waſſer
ſchlagen. Je ſenkrechter der Schlag erfolgt, deſto
geringer iſt deſſen Wirkung im Waſſer zu ſpüren
und Einige ſollen eine derartige Geſchicklichkeit
erlangen, daß das Waſſer ſo gut wie gar keine
Wellen ſchlägt. Dann werden Verſuche gegen
weiche, mit Federn gefüllte Säcke gemacht.

Schreiber dieſes war ſelbſt Zeuge, wie ein Tſcher
keſſe ein ziemlich loſe geſtopftes Daunenbett mit
einem Hiebe zertheilte. Die größte Kunſt hierbei
beſteht darin, zu gleicher Zeit zu ſchlagen und
zu ſchneiden. Jene irregulären Reiter hand-
haben ihre Waffe im Gefecht in furchtbarer
Weiſe. Bei der Verfolgung der Tekinzen nach
der Einnahme von GeokTepe war ganz genau
an den Leichen zu erkennen, wer ein Opfer der
Dragoner oder der kaukaſiſchen Koſaken ge-
worden. Erſtere hatten mit dem Säbel ge-
ſchlagen oder geſtochen. Letztere jagten an dem
fliehenden Feinde vorüber und zogen ihm dann
von vorn die Klinge durch den Hals. Jn den
meiſten Fällen hing dann der Kopf nur noch
an einigen Sehnen den Rücken herunter, oft
war er ganz abgeſchnitten.
Von den Abenteuern eines redlichen Finders
weiß das „Budap. Tgl.“ folgende heitere Ge-
ſchichte zu erzählen. Der ehrſame Weinhändler
Mathias Zirbelmayer war aus ſeiner kleinen
Provinzſtadt in die Hauptſtadt gekommen und
bei ſeiner Schweſter, der verwittweten Magiſtrats-
ſecretärsGattin Muckenbein, abgeſtiegen. Am
zweiten Tage nach ſeiner Ankunft fand er im
Thorwege des betreffenden Hauſes ein kleines,
braunledernes Portemonnaie mit dem Jnhalte
von einem Gulden und fünfundvierzig Kreuzern.
„Der Menſch muß ehrlich ſein,“ dachte er, „be
ſonders in einer fremden Stadt,“ und da er ab-
ſolut nichts zu thun hatte, ſchlenderte er in
eigener Perſon nach der Oberſtadthauptmann-
ſchaft, um ſeinen Fund abzuliefern. Was ihm
dort paſſirte, erzählte er in folgender Weiſe:
„Wier i in dös Amtszimmer kumma bin, ſitzt
dort a junger Herr beim Schreibtiſch und fragt,
was ich wünſchen thu. Wier i heut aus meiner
Wohnung treten bin, ſag' i, bin i auf etwas
Waches treten, und wier i's aufheb', war's a
Portemonnaie mit an papiernen Gulden, vier
ſilberni Sechſerln und fünf kupferni Kreuzer
drin. „Ah, Sie ſind alſo ein redlicher Finder,“
ſagt der junge Herr, „da bitt' ich zu warten,
bis der Herr Canzliſt kommt, denn ich bin nur
der Diurniſt.“ Setz i mi hin und wart a halbe
Stund, kommt endlich der Herr Canzliſt und
fragt, was i will. „Wier i heut aus meiner
Wohnung treten bin, ſag' i, bin i auf etwas
Waches treten und wier i's aufheb', war's a
braunledernes Portemonnaie mit an Guldenzettel,
vier ſilberni Sechſerln und fünf kupferni Kreuzer
drin.“ „Recht ſchön von Jhnen,“ ſagte der
Herr Kanzliſt, „aber i bin nicht berechtigt, ſo
was anzunehmen, da müſſen's warten, bis der
Herr Concipiſt kommt.“ J wart a halbe Stund',
dann noch a viertel, da kommt da Herr Conci-
piſt, a recht freundlicher Herr, und fragt, was
i wünſchen thua. „Wier i heut' früh aus
meiner Wohnung treten bin, ſag' i, bin i unterm
Thor auf etwas Waches treten und wier i's
aufheb', war's a Portemonnaie mit an Gulden-
zettel, vier ſilberni Sechſerln und fünf kupferni
Kreuzer drinn.“ „Das iſt recht ſchön von Jhnen,
daß Sie ſo ein redlicher Finder ſind,“ ſagt der
Herr Concipiſt, „aber da müſſen's Jhnen ſchon
zur Depoſiten-Caſſe bemühen.“ „Janos,“ ruft
er an Conſtabler, „führen's den Herrn da zur
Depoſiten-Caſſe.“ Der Janos kummt und will
mi auffiführen, da ruft der freundliche Herr
Concipiſt mi von der Thür zurück. „Wer ſind
Sie denn eigentlich fragt er mi. „Dös
wiſſen's nit? J bin der Weinhändler Zirbelmayer
aus B.,“ ſag' i. „Und wo wohnen's denn
hier fragt der freundliche Herr weiter. „Na,
bei meiner Schweſter, der verwittweten Frau
MagiſtratsSecretärs-Gattin. Muckenbein in der
Lazarusgaſſe.“ „Sehr erfreut,“ ſagte der Herr
Concipiſt, „Jhre werthe Bekanntſchaft gemacht
zu haben, aber ſind Sie ſchon gemeldet „Ge-
meldet, was iſt das frag i. „Ah ſo, das wiſſen's
nit ſagt der Herr Concipiſt, „Janos, nachdem Sie
den Herren zur Depoſitencaſſe geführt haben werden,
führen's ihn gleich in's Meldungsamt. Hab'
die Ehre!“ J geh' mit dem Janos, geb' dös
braunlederne Portemonnaie mit den anen Gulden-
zettel, die vier ſilberni Sechſerln und die fünf
kupferni Kreuzer bei der Caſſa ab, und dann
geh' ich mit ihm in's Meldungsamt, wo auch ein
ſehr freundlicher Herr iſt, der mir ſagt, i muß
zehn Gulden Straf' zahl'n wegen unterlaſſener
Meldung oder zwei Tag' eing'ſpirrt ſein. Was
ſoll i machen? J leg' den braunen Zehner nieder

und geh' ſpringgifti z'Haus. Wie i in's Haus
von meiner Schweſter kumm, will die grad in
die Fleiſchbank ſchicken und dem Dienſtboten
Geld geben. „Jeſſas, wo hob' i denn mein Porte-
monnaie?“ ſchreit ſe. „Dei Portemonnaie
ſag' ich daſchrocken. „Wie hat's denn ausg'ſchaut

„Es war a braunledernes Portemonnaie“,
ſagt ſie, „und drin waren a papierener Gulden-
zettel, vier ſilberni Sechſerln und fünf kupferni
Kreuzer.“ Ah, da legſt Di nieder!
Die „Bräutigame“ der Berliner Dienſtboten
werden zu einer öffentlichen Kalamität. Was in
dem bekannten Mordprozeß Dickhoff Seitens der
aus dem Zuchthauſe vorgeführten Zeugen be-
kundet wurde, daß die Einbrecher und Diebe ſich
mit Vorliebe an die Dienſtboten heranſchwatzen
und durch ſie Einlaß in die zu plündernden
Häuſer finden, hat ſich in den letzten Tagen
mehrfach bewahrheitet. Die in der Gneiſenau-
ſtraße ermordete Frau Weber hat das Hinter-
gehen ihrer Dienſtherrſchaft, der ſie ihre intimen
Beziehungen zu dem Tiſchler Schulz verheim-
lichte mit dem Tode büßen müſſen. Jetzt ſtellt
ſich aber heraus, daß ein vor etwa Jahresfriſt
bei der Herrſchaft der Ermordeten begangener
Einbruch höchſt wahrſcheinlich von demſelben
Schulz verübt worden iſt, der bisher trotz aller
Mühe nicht aufzufinden geweſen iſt. Weiter iſt
in der Wohnung eines Arztes in der Alten
Schönhauſerſtraße ein Diebſtahlsverſuch gemacht.
Nur hat das Mädchen den „Bräutigam“, den
ſie, nachdem der Herr den Rücken gewendet, ſo-
fort zu ſich einlud, erſt wenige Tage vorher auf
der Straße kennen gelernt. Daß ſolche Fälle,
wenn auch nicht nachweisbar, überaus häufig
vorkommen, liegt auf der Hand. Die Dienſt-
mädchen aber verübeln, ſo ſchreibt man der
Nat.Ztg. gar noch die Frage, welche beim Ein-
gehen eines Engagements an ſie gerichtet zu
werden pflegt, ob ſie einen Bräutigam haben.
Jn Wahrheit richtet ſich die Abneigung der
Herrſchaften gar nicht gegen einen offiziellen,
echten, rechten, ehrlichen Bräutigam, der kon-
trollirbar iſt. Nur der „Bräutigam“ in
Gänſefüßchen iſt gefährlich der Liebhaber
deſſen Bekanntſchaft Abends an der Straßen
ecke gemacht wird, der ebenſo ſchnell verſchwindet,
wie er aufgetaucht iſt, und dann meiſthin einem
Anderen Platz macht. Von dieſen Geſichtspunkten
iſt der Gefreite, deſſen ſich die Küchenfee erfreut,
noch ein wahrer Segen für das Haus. Bei
den Soldaten kann man wenigſtens ſicher ſein,
daß er ſich ſchließlich nur für die guten Reſte
in der Speiſekammer, nicht auch für das ſilberne
Beſteck intereſſirt. Gegen den Leichtſinn und
die Gewiſſenloſigkeit der Dienſtboten wird ſich
auf geſetzlichem Wege kaum ein Korrectiv finden
laſſen, die Herrſchaften müſſen eben mehr als
bisher die Augen offen halten. Das iſt der
neueſte Reiz, den ein Berliner Dienſtmädchen
ſeiner Herrſchaft verleiht.

Eine Petersburger Bittſtellerin.
Kürzlich erſchien bei einer der höheren Regier-
ungsbehörden ein altes Mütterchen in zerriſſenen
Kleidern, welches dem betreffenden Beamten eine
Bittſchrift überreichen wollte. Sie kramte
längere Zeit in ihren Taſchen umher und zog
endlich ein zuſammengelegtes Papier hervor.
Lächelnd fragte der Beamte, was ſie denn
eigentlich wünſche. „Jch bitte um Unterſtützung',
flehte die Alte. „Was Sie mir da gereicht haben,
iſt aber eine TauſendRubelnote“, entgegnete der
Beamte. „Ach entſchuldigen Sie, ich habe mich
vergriffen“, ſtieß die Alte hervor und förderte
nun in der That die Bittſchrift ans Tageslicht.
Jm Nebenzimmer wurde darauf eine kleine
Taſchenreviſion vorgenommen, und man fand
bei ihr noch zehn Tauſend-Kubelnoten.

Folgende intereſſante Hiſtörchen
entnehmen wir Schorers Familienblatt: Nach
dem die Franzoſen Anfang April in Tonkin
jene Schlappe erlitten hatten, welche in ihren
Folgen den Sturz des Miniſteriums Ferry her-
beiführte, wurde Graf Moltke bei irgend einer
Gelegenheit von einem ihm bekannten Vertreter der
grande nation über die damalige Lage auf dem
Kriegsſchauplatze interpellirt. Dieſer Herr er-
wähnte in begeiſterten Worten die verzweifelte
Lage ſeiner tapferen Landsleute, welche nur durch
den Umſtand, daß man ihnen nicht rechtzeitig
Verſtärkungen geſchickt, unterlegen wären, und
fragte ſchließlich den berühmten Schlachtendenker:



Würde es den deutſchen Truppen in der nän:-
lichen kritiſchen Situation etwa beſſer ergangen
ſein? Was hätten dieſelben an unſerer Stelle
gethan 2“ „Geſiegt“, antwortete Moltke einfach.

Ein Hamburger Ordensjäger, der durch Handes-
verbindungen mit afrikaniſchen Herrſchern zu
Geld, aber noch zu keinem Orden gekommen war,
tam eines Tages, als der verſtorbene Dr. Nach-
tigal ſich in Hamburg aufhielt, höchſt aufgeregt
zu dieſem und rief: „denken Sie ſich, ich habe
vom Sultan von einen Orden erhalten.
Brauche ich nun eine Erlaubniß, den Orden zu
tragen „Gewiß“, antwortete Nachtigal, der
ſeinen Mann ſehr wohl kannte und ſich mit ihm
einen Scherz machen wollte, „aber Sie wiſſen
doch auch, wie man den Orden trägt.“ „Nein,
Herr Generalkonſul, bitte erklären Sie es mir.“
S „Nun“, ſagte Nachtigal, „Sie wiſſen doch,
daß Jhre Dekoration kein Orden im europäiſchen
Sinne, ſondern nur ein goldener Ring iſt, in den
ein Halbmond gravirt iſt?“ „Jawohl! Und
wie iſt dieſer Ring zu tragen Auf der Bruſt,
am Halſe, oder im Knopfloch „Keineswegs“,
erwiderte Nachtigal würdevoll. „Der Ring Se.
Majeſtät des Sultans kann nur richtig als De-
koration getragen werden, wenn man“ „Wenn
man?“, unterbrach der neugierige Ordensjäger
erregt. „Wenn man ihn durch die Naſe zieht!“

Voltaire und Rouſſeau.
Der Bibliophile Jacob (Paul Lacroix) erzählt
in nachſtehender Weiſe, was aus den Ueberreſten
Voltaire's und Rouſſeau's, die im Pantheon bei-
geſetzt worden waren und deren Särge jetzt noch
dort ſtehen, geworden iſt: „Jn einer Maiennacht
des Jahres 1814 wurden die Gebeine Voltaire's
und Rouſſeau's aus den Bleiſärgen gezogen, in
denen ſie eingeſchloſſen waren, in einen leinenen
Sack geſchüttet und dieſer in einen Fiaker ge-
tragen, der hinter der Kirche wartete. Langſam
ſetzte ſich das Fuhrwerk, dem fünf oder ſechs
Perſonen, unter ihnen die Brüder de Puymorin,
folgten, in Bewegung. Durch öde Straßen langte
man gegen 2 Uhr Morgens an der Zoollſtätte
de la Gare, Bercy gegenüber, an. Dort lag ein
ausgedehntes, mit einem Bretterverſchlag um-
zäuntes Terrain, um welches Schänken und
Kneipen verſtreut waren. Ein tiefes Loch war
im voraus mitten in dem Terrain gegraben
worden und wurde von anderen Perſonen gehütet,
welche auf den Fiaker warteten. Die Gebeine
wurden aus dem Sacke auf eine Unterlage von
ungelöſchtem Kalke geworfen und die Grube dann
wieder zugefüllt, bis die Erde eben war und die
Anweſenden, die Urheber dieſer letzten Beſtattung,
darauf herumtreten konnten.“ Acht Jahre ſpäter
fragte der Abgeordnete Stanislas de Girardin
in der Kammer, was die Reſtauration mit den
Ueberreſten Voltaire's und Rouſſeau's angefangen
hätte, und der Miniſter des Jnnern, de Corbière,
erwiderte: „Die Antwort iſt ſehr einfach: ſie ſind
in den Grabgewölben von Sainte-Gené-
viève beigeſetzt worden und ſind jetzt noch da.“

Die Gefährlichkeit der Fliegen.
Ein italieniſcher Gelehrter macht darauf auf-

merkſam, daß die Stubenfliegen geflügelte Ver
breiter anſteckender Krankheiten, Epidemieen und
ſelbſt paraſitiſcher Krankheiten ſind. Jm Som-
mer, wenn Fliegen ſich in ganzen Schwärmen
umhertreiben, ſcheint es unmöglich, ſie daran zu
hindern, ſich auf alle möglichen, namentlich die
an ihrer Oberfläche feuchten Gegenſtände nieder
zulaſſen. Vielleicht hat der Auswurf eines
Schwindſüchtigen oder eines Typhuskranken, oder
der Kadaver eines an Milzbrand eingegangenen
Hausthieres dieſe Zweiflügler eben angezogen
und ſchon im nächſten Moment beſuchen ſie die
feuchten Lippen oder Augen eines menſchlichen
Weſens. Jhre Füße, ihr Mund, der Bruſttheil
ihres Leibes kann mit der anſteckenden Materie
in Berührung gekommen ſein und entledigt ſich
derſelben durch die Feuchtigkeit der kurz darauf
beſuchten menſchlichen Schleimhäute. Aber auf
eine noch weit größere Gefahr macht Dr. Graſſi,
jener italieniſche Gelehrte, aufmerkſam, und zwar
auf jene Gefahr, die ſich vom Auswurf der
Fliegen ſelbſt herſchreibt. Folgende Erfahrungen
des genannten Forſchers beziehen ſich darauf.
Jedermann weiß, wie die blanke Oberfläche von
Spiegeln und Fenſterſcheiben, wie Bilderrahmen
und weiße, an den Wänden befeſtigte oder herum-
liegende Papiere ſich im Sommer und Herbſt
gar bald mit jenen kleinen, von den Fliegen

zurückgelaſſenen Exkrementhäufchen, reſp. Flecken
bedeckten. Zwiſchen vem im erſten Stockwerke
befindlichen Laboratorium Dr. Greſſi's und der
Küche liegt ein etwa 10 Meter breiter H.
Auf einen Teller auf einem Tiſche des erſteren
legte er eine große Anzahl von Eiern eines
Eingeweidewurmes des Menſchen eines
Trichocephalus. Nach mehreren Stunden fand
er auf weißen, in der Küche hängenden Papier-
bogen die bekannten Flecke, erzeugt durch die
Auswurfſſtoffe der Fliegen, und bei der mikros-
kopiſchen Unterſuchung derſelben wurden mehrere
ſolcher Eier aufgefunden. Darauf wurden einige
in die Küche kommende Fliegen gefangen, und
in ihrem Darmkanal fand ſich eine enorme Menge
von Fäkalſtoffen, in denen gleichfalls Trichoce-
phalus-Eier eingebettet waren. Da es nun
natürlich nicht zu ermöglichen iſt, alle Nahrungs-
mittel von einer Berührung mit ſolchen Fliegen
fernzuhalten, ſo ergiebt ſich, daß die Gefahr, auf
dieſe Weiſe von Trichocephalen inficirt zu
werden, eine ſehr große iſt. Auch noch einen
anderen Verſuch ſtellte der Forſcher an er nahm
reife, in Weingeiſt aufbewahrt geweſene Segmente
des Menſchenbandwurmes, Taenia solium, und
zerbrach ſie im Waſſer, ſo daß eine große Menge
Bandwurmeier in der Frlüſſigkeit ſuspendirt
wurden. Dieſe wurde mit Zucker verſüßt und
lockte begreiflicherweiſe zahlreiche Fliegen an.
Nach einer halben Stunde ſchon enthielten die
Eingeweide, wie auch die Auswurfflecken Band-
wurmeier. Wären letztere nun noch lebensfähig
geweſen, ſo hätte mit größter Leichtigkeit ihre
Uebertragung auf Menſchen ſich vollziehen können.
So widerlich der Gedanke, ſo alt iſt doch ſein
Daſein denn wer hätte es ſich nicht ſchon klar
gemacht, auf wie vielen ekelerregenden Gegen-
ſtänden jene Fliege geſeſſen haben mag, die ſich
eben auf unſer Butterbrod niederläßt? Dr.
Graſſi ſagt aber nicht, wie wir die Fliegen voll
ſtändig fernhalten können, ebenſowenig, wie viele
andere Entdecker uns ſagen konnten, wie wir
uns vor der Gefahr der Vergiftung aus der
Luft ſchützen.

Tages- Chronik.

Der Kaiſer hat Sonnabend Abend
7 Uhr in Begleitung der Großher-
zogin von Baden die erſte Spazierfahrt
ſeit ſeiner letzten Krankheit unter-
nommen. Bei der Abfahrt vom Palais, vor
dem ſich ein zahlreiches Publikum angeſammelt
hatte, wie auf dem ganzen Wege unter den
Linden wurde der Monarch überall ſtürmiſch
begrüßt, wofür er mit freundlichem Antlitz
dankte. Da der hohe Herr im offenen Wagen
fuhr, das Haupt mit der Militärmütze bedeckt
und den grauen Mantel um die Schultern ge-
hängt, ſo konnte ſich Jeder, an dem die kaiſer-
liche Equipage in nächſter Nähe vorbeifuhr, von
dem vorzüglichen Wohlbefinden überzeugen. Die
Ausfahrt war urſprünglich auf 5 Uhr Nach-
mittags feſtgeſetzt, wurde aber in Folge eines
Gewitters auf 7 Uhr verſchoben.

Aus New.-York heißt es, daß die Lage
der Eiſeninduſtrie der Vereinigten Staaten eine
überaus traurige iſt und die Folge davon iſt,
daß die Strikes der Arbeiter nur ſo aus der
Erde wachſen. Durch fremde Konkurrenz iſt die
Kriſis nicht herbeigeführt, den die Eiſeninduſtrie
erfreut ſich ſehr hoher Schutzzölle. Die Urſache
iſt lediglich Ueberproduction.

Jahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn
Vom 1. Juni 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle: 4.13 früh (Courierzug), 6.46 Vm. (1
4. Kl.), 8.57 (Schneliz.) 1.--3. Kl., 10. 15 Vm,, (1.
4. Kl.), 11.45 Vm. (2. 4. Kl.), 12.47 Mtg. (1.
4. Kl. *4.52 Nm. (1.--3. Kl,), 5. 16 Nm. (Schnellz.),

7.41 Abds. (2.--4. Kl. 8,56 Abds. (Schnllz. 1.—3. Kl.),
9.50 Abds. (1.--3. Kl. fährt nur Sonntags v. 1. Juni

bis 31. Auguſt), *10.32 Abds. (1. 4. Kl.)
Die mit vezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Anſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 4,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6. 15, 7. 15, 9.8, 10.47 (S),
11.0 Abds., 2.57 Nachts.

Halle--Berlin: 4.35 (8) früh, 7.25 9,18 (89), 11 Vm.
2, 5.39 (85) 6 Nm., 8.40, 10.16 Abds.

Halle-Guben: 7,57 Vm., 1.38 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle-Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) Vm.,

1.24, 3.10, 5.50 m., 8.32 10.30 (8) Abds.
Halle--Halberſtadt: 8.7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm

9.25 Abds,

Halle-Nordhauſen: 5.10, 7,45, 9, 11.43 (8) Vm.,
12.50, 2, 5.50 Nm, 9.30, 10.47 (8) Abds.

Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.--4. Kl.), 7,29 Mrgs.
(1.--3, Kl.), fährt wuur Sonntags vom 1. Juni bis
51. Auguſt), 8.0 Vm., (Schnullz. 1.--3. Kl.), 9.13 Vm.
(2. 4. Kl.), 10.38 Vm. (I1.--3. Kl.), 11.52 Vm.,
(Schnullz.), 2.3 Nachm. (2.--4. Kl.), 2.227 Nm. (1.--4,
Kl.), 5.46 Nachm. (Schnllz. 1.--3., Kl.), 6.32 Abds.
(1.--4. Kl), 10.3 Abds, 1.--4. Kl.), 11.18 Nachts
(Cour.3.).

Anſchlüſſe:
Corbetha Leipzig: 4.5 (8) u. 4. 11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.,

12.37, 4.39 5.7 (8) Nm., 8.49 (8 1. 3. Kl.),
10.29 Abds.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds.
Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.15 7.10, 9,53, 10,40

Vm., 2.32 (8) Nm., 7.49, 10.5 Abds.
Gotha Ohrdruf: 7.27, 10.20, Vm., 1.5, 3.5 Nm.,6.55, 9. 15 Abds.
Gotha--Mühlhauſen: 6.30, 10.59 Vm., 3.9 Nm., 6.50,

9,20 Abds.
Perſonen-Poſten:

aus Merſeburg 5 Uhr Vm. und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 äßr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchſtädt 5.25 Mgs., in Merſeburg 6.34 Mgs.
Aus Merſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.30 Nm.

Tagesbericht.
Deutſches Reich. Die Publikation des Börſen-

ſteuergeſetzes dürfte in allernächſter Zeit zu er
warten ſein, ebenſo die des preußiſchen Lehrer-
penſionsgeſetzes. Das Kommunalſteuer-Nothgeſetz
iſt dem Kaiſer zum Vollzug unterbreitet.

Der Bundesrath hat vor Beginn ſeiner Ferien
hauptſächlich noch drei wichtigere Gegenſtände
zu erledigen: Die Ausführungsbeſtimmungen zu
den neuen Zollerhöhungen und zum Börſen-
ſteuergeſetz, ſowie den Welfenantrag Preußens.
Sind dieſe Angelegenheiten erledigt, ſo wird
Vertagung bis zum Spätherbſt eintreten.
Die Ernennung eines neuen diplomatiſchen Ver-
treters Braunſchweigs im Bundesrath ſoll auf
Wunſch Preußens und deshalb erfolgt ſein, da
mit deutlich bekundet werde, daß Preußen die
Aufrechterhaltung der Selbſtſtändigkeit des Her
zogthumes wünſche.

Der Director des Reichsamtes des Auswär-
tigen, Graf Berchem, iſt zum preußiſchen Bundes
rathsbevollmächtigten ernannt worden.

Zur Frage der überſeeiſchen Dampferlinien
meldet der Hamb. Corr.:

Der Vertrag mit dem Norddeutſchen Lloyd in Bremen
iſt innerhalb der Reichsbehörden nahezu fertig und wird
wahrſcheinlich erſt formell abgeſchloſſen, nachdem das Ein
verſtändniß des Bundesrathes geſichert iſt. Vliſſingen wird
angelaufen Die Eröffnung der Fahrten findet am 1. April
1886 ſtatt.

Nach einer anderen Meldung ſollte Antwerpen
angelaufen werden.

Oeſterreich. Von den Wahlen zum öſter-
reichiſchen Abgeordnetenhauſe waren bis zum
Sonntag 275 vollzogen. Davon entfallen 118
Mandate auf die Deutſchliberalen, welche bisher
insgeſammt 18 Sitze verloren. Der böhmi-
ſche Großgrundbeſitz wählte 6 Liberale und 17
Konſervative, der Salzburger 1 Konſervativen.
Die Handelskammern von Brünn Olmütz, Klagen
furt wählten 4 Liberale. Der Wahlausfall wird
fortgeſetzt in ſehr erregtem Tone erörtert. Nament-
lich jubiliren die Antiſemiten, die bisher 4 oder
5 eigene Mandate, darunter 1 in Wien eroberten.

Jtalien. Die techniſche Kommiſſion der
Sanitätskonferenz in Rom genehmigte in ihrer
am Sonnabend abgehaltenen letzten Sitzung die
vorgeſchlagenen Mittel gegen Verbreitung der
Cholera auf dem Landwege. Sonntag fand die
Schlußredaction der Kommiſſionsbeſchlüſſe ſtatt,
welche der Konferenz in der nächſten Plenar-
ſitzung unterbreitet werden.

Rußland. Großfürſt Wladimir, der Bruder
des Kaiſers, hat eine Jnſpectionsreiſe in die
Petersburger und Moskauer Militär-Bezirke an
getreten und wird auch den höchſten Norden
u. A. Novaja-Semlja beſuchen.

Amerika. Jn Peru ſcheint ſich der Aufſtand
des Generals Caceres ſeinem Ende zuzuneigen.
Ein Telegramm aus Lima meldet: Vier
Bataillone des Generals Caceres haben ihre
Dienſte dem Präſidenten General Jgleſias an
geboten. Tauſend Mann ſollen von Lima ab-
rücken, um das von den Auſſtändiſchen beſetzte
Arequipa anzugreifen.

Aſien. Ueber Rußland war gemeldet worden,
der Emir Abdurrahman von Afghaniſtan ſei von
ſeinem Gefolge ermordet. Die Nachricht wurde
von unterrichteter Seite für unbegründet erklärt.



Huts- Verkauf.
Ein Landgut mit ca. 100 pr.

Morgen Feld, Wieſen u. Gärten
beſter Qualität ſehr ertragsfähig mit
ſchönen großen Gebäuden, mit oder
ohne Jnventar, Stunden von
Weimar, iſt unter günſtigen gahlungs-
bedingungen ſehr preiswerth zu ver
kaufen und ſofort oder ſpäter zu
übernehmen. Alles Nähere z. erf.
Kl. Kromsdorf Nr. 41 oder
Weimar, Falkſtr. Nr. 11 I.

Die diesjährige Kirſchnutzung
auf der Burgliebenau-—-Wallendorfer
Chauſſee freihändig zu verpachten.

Rittergut Burgliebenan.
Eine gebrauchte

re
wird zu kaufen geſucht.

Oberburgſtr. S.

Chocoladen
und Cacao's
ler R. Preuss. I.

Lais, Oestorr, Hof-Chocol.-Fabr.:

Gebr. Stollwerek

in Cöln
19 Kof-Diplome,

21 goldene, silberne und
bronzene Medaillen.

Reelle Zusammenstellung der
Rohproducte. Vollendete

mechanische Einrichtungen.
Garantirt reine Oualität bei

mässigen Preisen.
Firmenschilder kennzeichnen
die Conditoreien, Colonial-, De-
licatess- u. Droguen-Geschätfte

sovrie Apotheken, welche
Stollwerck'sche Fabrikate

führen.

Oper in Nervehburg.

Tivoli- Theater.
Dienſtag, den 9. Juni 188.
Alleſſandro Stradella.

Komiſche Oper in 3 Acten von Fr.
von Flotow.

Donnerſtag, d. 1I1. Juni 1885
Der Waffenſchmied

von Worms.
Komiſche Oper in 3 Akten von

Alb. Lortzing.
Freitag, den 12. Juni 1885

Martha oder der
Markt zu Richmond.

Romantiſche Oper in 4 Acten von
Fr. von Flotow.

Plumkett Albert Kaſten.
Den hochgeehrten Vereinsmitgliedern

die ergebene Anzeige, daß der Lohn-
diener Schmieder von Mittwoch
den 10. d. M. ab Dutzendbillets zu
ermäßigten Preiſen zum Verkauf bei
ſich führen wird und werden diejenigen
Herrſchaften, welche feſte Plätze im
Sperrſitz zu behalten wünſchen, gebeten,
Namen und Nummer in der mits-
circulierenden Liſte einzuzeichnen.

Die Direction.

im Gaſthauſe zu Wölkau anberaumt.

J nſeraten- T h eil.
C Frundſtücks Verkauf.

Zum meiſtbietenden Verkaufe der zum Nachlaß des Oeconom Hering
gehörigen Grundſtücke, des Gehöftes in der Leipziger Straße zu Schkeuditz,
einer Scheune und 4 ha 32 a 80 qm Acker habe ich im Auftrage der
Erben Termin auf

Montag, den 6. Juli, Nachm. 3 Uhr
im Gaſthauſe „zum blauen Engel“ in Schkeuditz angeſetzt, wozu
ich Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, daß die Verkaufsbedingungen in
meiner Expedition zu Wehlitz eingeſehen werden können.

Der Juſtizrath Merrfurth.
Kirſchen- Verpachtung.

Die der Gemeinde Kleinecorbetha gehörigen diesjährigen Süß- und
Sauerkirſchen ſollen

Mittwoch, den 10. Juni er., Nachmittags 4 Uhr
in dem Gaſthauſe daſelbſt gegen gleich baare Zahlung verpachtet werden.

Der Ortsvorſtand.

Subrnission.Am Gemeindehaus zu Wölkau ſoll ein neuer Gibel vom
Grund aus maſſiv gebaut und abgeputzt werden ebenſo iſt ein Stück
Schul-Mauer und eine Brücke zu repariren. Vorſtehende Arbeiten ſollen im
Wege öffentlicher Submiſſion vergeben werden und iſt hierzu Termin auf

Miüttwoch, den 10. Juni, Vormittags 11 Uhr
Der Koſten Anſchlag liegt

beim Unterzeichneten aus.
Wölkau, den 3. Juni 1885.

Der Gemeindevorſteher.
Bekanntmachung.

Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg.
General Versammlung

Donnerſtag, den 18. Juni er., Abends 8 Uhr
im „Tivoli“.

TWages- Ordnung:
Abänderung der 47 und 531 des Statuts.

Sämmtliche ſtimmberechtigte Kaſſenmitglieder und diejenigen Herren
Arbeitgeber, welche für Kaſſenmitglieder Beiträge aus eignen Mitteln zu
leiſten haben, werden dazu hierdurch eingeladen.

Merſeburg, den 6. Juni 1885.
Der Vorſtand. Schönlicht.

C 3wangs Verſteigerung.
Mittwoch, 10. Juni er., Vorm. S Uhr verſteigere ich im

hieſigen Rathskellerſaale verſchiedene Möbel als
1 Küchenſchrank, Stühle, 1 Kleiderſecretair, 1
Spiegel, 1 Schraubſtock u. dergl. m.

Merſeburg, den 6. Juni 1885.
Tarchnetea, Gerichtsvollzieher.

Bekanntmachung.
Von den Erben des Lieutenants Kieſelbach bin ich ermächtigt,

über den Verkauf ſowohl der Ländereien, als auch der Häuſer
Entenplan 3 und Kleine Ritterſtraße 5, ſowie der noch nicht ver-
kauften Scheunen zu verhandeln. Die Pläne können auf Wunſch
auch in einzelnen Stücken abgegeben werden. Kaufluſtige wollen
mir daher baldgefälligſt Wünſche mittheilen und Gebote abgeben.

Der Juſtizrath Grube.

Obsest- Verpachtung.
Der Obſtanhang in den Plantagen der Rittergüter

Benkendorf, Delitz a B., Beuchlitz, Kl. Lauchſtädt, ſowie
zum Schluß vom Rittergute Neukirchen, Röpziger Gärten
u. ſ. g. Abtei ſoll

Frettag, den I2. un Cr.,
Vormittags F0 Uhr

baare Bezahlung verpachtet werden.
Die Gutsver waltung

Vortheilhafter Ausverkauf.
Jm Vutzgeſchäft der Frau Helene Limprecht ſollen nach beendeter

Taxe zunächſt die vorhandenen Saiſon- Waaren zu billigen feſten
Preiſen verkauft werden.

Carl Reichelt, Concurs-Verwalter.
Badeanstalt im hies. Königl. Schlossgarten

täglich von Morgens 6 bis Abends 8 Uhr geöffnet.

Oellentl. Versammlung
Montag, d. 15. Juni, Abends
8 Uhr in der „Kaiſer-Halle“,

Tagesordnung Rückblick auf die
letzte Reichstagsſeſſion. Referent:
der Reichstagsabgeordnete Wilhelm
Haſenclever.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet der
Einberuſer Peter Pfetzing.

Neue Jsländer
Maljes- Heringe

hochfeinſte Qualität, empfiehlt

Otto Teichmann.
Plussbadeanstalt

im hies. Königl. Schlossgarten,
Temperatur des Waſſers

am S. d. Mts. 18 R.
Wegen Verſetzung des Miethers iſt

das herrſchaftl. Logis, Ober-
altenburg 21 zu vermiethen und

Oetober oder früher zu beziehen.

Eine freundlich möblirte Stube
iſt ſofort oder zum 1. Juli zu beziehen.

Windberg 10.
Die Wohnung des Herrn Reg

Rath Dr. Lauer wird am 1. Juli
er. wegen Verſetzung frei und iſt von
da ab anderweitig zu vermiethen.

Gebrüder Malpricht.
Bekanntmachung.

Vor einiger Zeit iſt auf hieſigem
Marktplatz ein ſchwarzbrauner Muff
mit weißem Taſchentuch gefunden
worden.

Der rechtmäßige Eigenthümer wolle
ſich gegen Erſtattung der Jnſertions-
koſten in der Kreisblatt Expedition
baldigſt melden.

Geiſtinger.

im Gaſthauſe zu Benkendorf öffentlich meiſtbietend gegen

Cheater in Leipzig.
Neues: Dienſtag 1. Gaſtſpiel der Fr.

Schläger. Lucrezia Borgia. Mittwoch
9. Gaſſſpiel der Fr. M, Geiſtinger. Thereſe
Krones. Donnerſtag: 2. Gaſtſpiel der
Fr. Schläger. Die Jüdin. Freitag:
Arabella Stuart. Sonnabend: Ein
Knopf. Recept gegen Schwieger-
mütter. Die Schulreiterin Sie
weint. Sonntag 3. Gaſtſpiel der Fr.
Schläger. Die Hugenotten. Alte s:
Dienſtag 8. Gaſtſpiel der Frau Marie

Die Näherin. Mittwoch:
Letzte Claſſiker Vorſtellung zu halben Preiſen

Minna von Barnhelm. Donnerſtag
10., Freitag 11. Sonnabend 12. und
Sonntag 13. Gaſtſpiel der Frau Marie
Geiſtinger Die ſchöne Helena.

Familien Nachrichten.
Dank.

Für die uns beim abermaligen
Verluſte eines lieben Kindes ſowohl
ſeitens meiner verehrten Gemeinde, als
auch von auswärtigen Freunden zu
Theil gewordene liebevolle Theilnahme
ſagen wir hierdurch nochmals unſern
verbindlichſten Dank.

Kriegsdorf, 7. Juni 1885.
Schröder, Lehrer und Frau

Auguſte geb. Wahren.

Dank.
Für die vielen Beweiſe liebevoller

Theilnahme bei der Krankheit und dem
Begräbniß meiner guten Frau Louiſe

Woelbling ſage ich Allen meinen
herzlichſten Dank. Insbeſondere Dank

dem Herrn Paſtor Delius für die
troſtreichen Beſuche während der
Krankheit und die ſchöne Grabrede
Herzlichen Dank Herrn Oberſtabsarzt
Hr. Mende für ſeine hingebenden Be
mühungenwährend derlangenſrankheit.

Merſeburg, 8. Juni. 1885.
Woelbling nebſt Familie.

Fedaction G. ev hold t Schnelpreſſenbeng und Verlag Vuerngerg von 1. e v old e in Merſchug, Atenb. Schlpiax 9) Hierzu eine Beilage.
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Kleine Geſchichten aus der großen Stadt

Jm Pferdebahnwagen.
Kling!
Der Wagen der Pferdebahn hielt.
Eine ſchlanke Mädchengeſtalt ſtieg ein, ging

durch den Wagen und fand glücklich einen der
vorderen Eckplätze leer. Sie ſind ſo reizend
dieſe Vorderplätze; wenn auf dem Vorderperron
Niemand ſteht, kann man die ganze Straße
hinabſehen und braucht nicht ſo viel Leute an
ſich vorbeizulaſſen, wie weiter hinten. Das
junge Mädchen trug einen Karton. Es war
eine Modiſtin, eine reizende, kleine brünette
Modiſtin. Weit draußen im Wedding bewohnte
ſie mit ihrer Mutter eine ſehr kleine Wohnung.
Aber es war ſauber dort, und trotz der ſtrengen
Erziehung hatte ſich das kleine Fräulein einen
jugendlichen Frohſinn bewahrt, der ihre Lage
verſchönte. Sie konnte wirklich ganz herzhaft
lachen, was die meiſten Großſtadtkinder verlernt
haben. Warum hätte ſie auch traurig ſein
ſollen, hatte ſie doch eine ſo gute Stelle in dem
greh Modengeſchäft in der Friedrichſtraße!

ing!
Da hielt der Wagen wieder.
Es war an der Ecke der Boyenſtraße. Ein

elegant gekleideter Herr im beſten Mannesalter
beſtieg den Wagen und ſetzte ſich auf den andern
Vordereckplatz.

Und ſo war es jeden Morgen.
Der Herr hatte das kleine Fräulein nie be

obachtet, er hatte Zeitungen zu leſen oder
Notizen zu machen. Und das Fräulein ſah
immer zum Fenſter hinaus. So fuhren ſie
jeden Morgen zur Weidendammerbrücke. Die
Friedrichſtraße war erreicht.

Da entfiel dem jungen Mädchen der zierliche
Regenſchirm und berührte den Fuß des ſchweig-
ſamen Herrn. Der bückte ſich raſch und über-
reichte der Erröthenden ihr Eigenthum. Sie
ſagte leiſe: „O, ich danke!“ Er ſagte nichts,
er verbeugte ſich nur. Sie fand es gar nicht
nett, daß er ſo das Schweigen liebte, und er
dachte über die ſeltſame Thatſache nach, daß er
noch nicht früher das liebreizende Geſichtchen
ſeines allmorgentlichen Gegenüber bemerkt habe.
Er wollte endlich etwas ſagen; aber da hielt
der Wagen ſchon an der Brücke, und ſie ent
fernte ſich nach liebenswürdigem Gruße ſchnell.

Am nächſten Morgen ſtieg derſelbe Herr an
derſelben Stelle in denſelben Wagen und fand
daſſelbe kleine, hübſche Mädchen. Nun durfte
er doch ſchon „guten Morgen“ ſagen. Sie
dankte verlegen, aber ſie ſah heute nicht zum
Vorderfenſter hinaus. Nach einer Weile
meinte er: „Das Wetter iſt heute wirklich ſehr
ſchön.“ Sie lächelte ſchüchtern: „O, ja
wenn es ſich nur ſo hält bis Oſtern.“ Dann
ſchwiegen ſie wieder, aber ſie ſahen einander ſo
oft an und blickten ſcheu zur Seite, wenn ſich
ihre Blicke trafen. Er hatte nie geglaubt, daß
es ſo ſchöne, große Augen auf der Welt gebe.

Nach einer Woche wußte ſie, daß der ſchweig-
ſame Herr gutbeſoldeter Buchhalter in einem
ſehr großen Geſchäfte war. Und er hatte
kennen gelernt, wie gut ſie war, wie gut und
wie brav.

Am Abend vor dem Oſterfeſte trat der
Freund plötzlich in das ſaubere Stübchen ihrer
Mutter. Er habe keine nahen Verwandten
in der Reſidenz und möchte ſo gern das Feſt
im trauten Familienkreiſe feiern. Sie waren
ſo glücklich den Abend, und als das Feſt kam
war die kleine brünette Modiſtin eine ſelige
Braut.

Jetzt W der ſchweigſame Herr immer allein
von der Boyenſtraße nach der Weidendammer-
brücke, aber er lieſt keine Zeitung, ſondern ſieht
bald zum Fenſter hinaus, bald auf den leeren
Eckplatz gegenüber. Die kleine Dame, die ſonſt

Aus der empfehlenswerthen Zeitſchrift „Was Jhr
wollt!“ Ein Blatt für das deutſche Haus. Verlag von
Fr. Nonnemann in Berlin.

immer da geſeſſen, hat nun ſoviel an der Aus

ſtattung zu nähen denn zu Pfingſten wollen ſie
ſchon Hochzeit machen die Glücklichen.

Der Mann mit dem Bouquet.
An ſchönen Nachmittagen kann man auf den

Promenaden der Reſidenz einen bejahrten Mann
luſtwandeln ſehen, deſſen kümmerliches Ausſehen
in lebhaftem Kontraſte zu ſeiner feinen Kleidung
ſteht. Rock und Hoſe ſind zwar gerade nicht
nach der neueſten Mode, aber doch immerhin
elegant zu nennen, desgleichen der hohe graue
Cylinder, welcher den Kopf mit den eingefallenen
Wangen und den erloſchenen Augen bedeckt.
Was aber auch dem flüchtigſten Beobachter auf-
fallen muß, iſt das kleine Bouquet, welches der
alte Elegant ſtets in ſeinem Kopfloch zu ſtecken
hat. Je nach der Jahreszeit wechſeln Veilchen,
Roſen, Nelken, ab und zu ſind es auch Korn-
blumen lauter prächtige Exemplare, die eine
kundige Hand zu einem kunſtvollen Ganzen zu-
ſammengefügt hat. Dieſes Bouquet hat eine
Geſchichte, die zugleich die des Mannes iſt:

Baron von N. war der Sprößling einer alt-
angeſehenen, wenn auch nicht gerade begüterten
Adelsfamilie. Trotz ſeiner geringen Baarmittel
ein flotter hübſcher Kavalier, war er in vor-
nehmen Kreiſen eine willkommene Perſönlichkeit,
auf Bällen und in luſtiger Herrengeſellſchaft
gleich gern geſehen. Seine Leidenſchaft zum
Spiel ſollte ſein Verderben werden. Es war
im Jahre 186 Herr von N. hatte an einem
Nachmittage im Klub eine hohe Summe ge-
wonnen. Sein Spielglück rief bei Etlichen Neid
hervor, und es fehlte nicht an boshaften Be-
merkungen, die den bekannten Spruch: „Glück
im Spiel, Unglück in der Liebe“ variirten. Vom
Wein und Spiel aufgeregt, wettete Herr von N.
in einem unbedachten Augenblicke, daß ihm auch
in der Liebe das Glück treu ſein werde. Ein
junges Mädchen hatte damals gerade ſeine Blicke
auf ſich gezogen, die ſittſame Tochter eines
Blumenhändlers, bei dem er zuweilen kaufte.
An dieſes Mädchen dachte der Baron, als er
ſeine Wette abſchloß. Nachdem er die Summe
Geldes, die ihm baar ausbezahlt worden war,
zuſammengerafft und eingeſteckt hatte, eilte er
in den Blumenladen, wo er das Mädchen allein
antraf. Aber ſein allzu ungeſtümes Werben,
die Aufgeregtheit ſeines Benehmens jagte dem
jungen Dinge Furcht ein, und der Lärm rief
den Vater herbei. Herr von N. ſetzte ſeine
ſtürmiſchen Bewerbungen fort die Weigerung
des Mädchens ließ ihm daſſelbe um ſo begehrens-
werther erſcheinen. Das Dazwiſchentreten des
empörten Vaters drohte den Skandal noch größer
zu machen. Auf die im ſchärfſten Tone hervor
gebrachte Bemerkung des Blumenhändlers, daß
er die Ehre ſeines Hauſes zu wahren wiſſe und
den Herrn Baron bitte, ſeinen Laden zu ver
laſſen, antwortete der vornehme Don Juan mit
einer verächtlichen Handbewegung, die er dadurch
ergänzte, daß er ſein Portefeuille zog und die
ſoeben erhaltenen Geldſcheine mit den Worten:
„Dies iſt der Preis!“ auf den Tiſch legte. Aber
der Händler blieb unerſchütterlich, trotz des
Drängens des Barons, der von ſeiner reichen
Spende großen Eindruck erhoffte. Er ſchwor,
daß er das Geld nicht zurücknehmen werde,
worauf der Andere trocken bemerkte, daß er es
in Denn Falle an die Stadtarmenkaſſe abführen
werde.

eeeeeeerrnleieeeiieceeeeeeeeeeennnnh
Als der Baron den Laden verlaſſen hatte,

war er ſo arm wie vorher, wenn auch um eine
Erfahrung reicher. Er kehrte in den Klub zu-
rück und begann von Neuem zu ſpielen. Er
gewann zunächſt und ließ ſich dadurch zu immer
tollkühneren Wagniſſen verleiten; das Glück
blieb ihm in der That eine Zeit lang hold, dann
kam der Umſchwung er verlor fabelhaft
und ſah ſich am frühen Morgen einer Schulden-
laſt gegenüber, die er nie zu tilgen vermochte.
Seine Verwandten hatten Mitleid mit ihm und
halfen die Angelegenheit regulieren. Er erhielt
eine kleine Penſion ausgeſetzt, die hinreicht, um
die nothwendigſten Bedürfniſſe zu befriedigen.

Seit jener Nacht iſt der Baron von N. ein ge
brochener Menſch. Er vegetiert.

qèQq-— Cc]q-m— d S [C—— u —S5
Nach dem Weggange des Barons zählte der

Blumenhändler das Geld auf: die Summe be
trug 12000 Thaler. Er betrachtete lange die
verlockenden Geldſcheine, die auf ſo ſonderbare
Art in ſeine Hände gekommen waren, und er
dachte auch an ſeine Aeußerung, das Geld den
Armen zu überweiſen. Seufzend beſchloß er,
ſein Wort zu halten, als ſeine Frau hinzukam.
Als ſie den Hergang erfahren, war ſie unbedingt
die Meinung, daß es närriſch ſein würde, das
Geld fortzugeben. Da ſie von jeher im Hauſe
die Hoſen anhatte und auch ſtets ganz verſtändig
gerathen hatte, ließ ſich der Mann bereden.
Beide beſchloſſen die Sache geheim zu halten,
nach einem anderen Stadtviertel überzuſiedeln
und dort mit dem Gelde ein größeres Geſchäft
anzufangen.

Daſſelbe erwies ſich als äußerſt gewinnreich;
in wenigen Jahren waren die Leute wohlhabend.
Als die Tochter ſich verheirathet hatte, ſetzten
ſich die Alten zur Ruhe, den Blumenhandel
ihr em Schwiegerſohne übergebend. Eines Tages
wurde die junge Frau durch das Geſpräch einer
ſtadtkundigen Käuferin an den Baron erinnert.
Vor ihren Augen ſtand noch immer die Summe,
da der Kavalier die Scheine auf den Tiſch ge
worfen hatte. Daß ihre Eltern das Geld für
ſich verbraucht hatten, war ihr erſt ſpäter klar
geworden, und dieſe Unredlichkeit hatte ihr lange
ſchwer auf dem Gewiſſen gelaſtet. Als ſie nun
von den dürftigen Verhältniſſen des Barons
hörte, ſann ſie darüber nach, wie ſie ihm eine
Freude machen könne. Jhm Geld zukommen zu
laſſen, durfte ſie nicht wagen, da ihr Mann ge-
nau rechnete und ſie mit dem Geld der zu-
künftigen Kinder wegen! knapp hielt. So
verfiel ſie auf den Gedanken, dem Baron täglich
ein Bouquet zu überſenden. Und treulich hat
ſie dieſen Vorſatz ausgeführt. Frühmorgens,
ganz im Geheimen, wickelt ſie den Strauß ſelber
und ſchickt ihn dann durch das Mädchen hin,
dem ſie Verſchwiegenheit zur Pflicht gemacht
hat. Der Herr Baron weiß noch heutigen Tages
nicht, wem er die duftige Morgengabe zu ver-

danken hat. A. Bender.
Handel und Verkehr.

Magdeburg, 6. Juni. Land Weizen 176-182 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 166 172
Mk., Ranh Weizen Mk., Roggen 147 152 Mk.
ChevalierGerſte 150 160 Mk. Land-Gerſte 140--145
Mk., Hafer 140--158 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,00 43,50 M.

Halle, 6. Juni. Weizen 1000 kg mittlerer 153
173 M., beſter bis 180 M. Roggen ruhig 1000 K. 140
150 M., fremder über Notiz Gerſte 1000 kg Futtergerſte
125--140 Mk Land 142 152 M., feine Chevalier- 160
172 M., Gerſtenmalz 100 kg 27,00--28,50 M. Hafer
1000 K. 152 163 M. f. ü. Notiz. VictoriaErbſen
bis 175, M. feinſte über Notiz. Kümmel 100 kg
ohne Notiz. Rapos, 1000 Kiloohne Notiz. Mohn blauer o. N, Stärke 100 Kg. ſehr feſt,
38, Mk, Spiritus 10,0060 Liter pCt. loco nachgebend,
Kartoffel 44,30 M. Rübenſpir. 43, M. Rüböl
100 Kg 51, M. Solaröl 100 kg 0,825/300 14,75

15, M. Malzkeime 100 Kg dunkle 9,50 M.,
helle 10,00--11 M. Futtermehl 100 kg 14 M.

Kleie, Roggen- 100 Kg 10,50 10,75 M. Weizen
ſchaalen 9, M., Weizengrieskleie 9,00 9,50 M.
Oelkuchen fremde 100 kg, 12,50 hieſige bis 13,50 M. bez.

Letpzig, 6. Juni. Weizen ſtill, per. 1000 x netto
loco hieſ. 170--182 M. bz. fremd. 160 190 M. bez. Br.
Roggen ruhig, per 1000 kg netto loco 148 153 M. bez.
fremder 152--157 M. bez. Br. Gerſte p. 1000 kg netto loco
125--175 M. nominell. Hafer per 1000 kg netto loco
145 160 M. bez., Br. Mais per 1000 Kg netto
l. Donau M. bz. Br. amerik. 125 M. bez. Raps
pr. 1000 kg netto loco M. nom. Rapaekuchen
pr. 100 kg netto loco M. Rüböl unverändert,
per. 100 kg netto loco 51, M. nom. p. Juni-Juli 51,50
M nom,, pr. Sept. Oct. 53, M. nom. Spiritus
billiger, per 19,000 ohne Faß loco 42,70 M. Gd.

Kirchen Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Charlotte Marie Henriette, T.

des RegierungsDiätars Kobelt.
Neumarkt. Getauft: Laura Martha Elfrieda,

T. des Eiſenbahntechnikers Baetge; Hermann Franz und
Auguſt Karl, Zwillingsſöhne des Handarbeiters Hübner
in Venenien. Getraut: der Uhrmacher Kuntze mit
Frau E. L. geborene Hertel. Beerdigt: die jüngſte
Zwillingstochter des Handarbeiters Fritzſche.

Altenburg. Getauft: Käthe Dora Erna, T. d. Land.
Sekr. -Aſſ. Kinne. Beerdigt:d. Ehefr. d. Privat. Wölbling.



Sein Lie b. G
2 Novelle von Hans Wald.
Keiner, und er ſelbſt wahrſcheinlich auch nicht.
Die junge Dame erhob ſich. Sie hatte ihrem

Nachbar noch einige Worte zugeflüſtert. Die
Antwort war nur ein unwilliges Kopfſchütteln
geweſen. Wieder lag einen Augenblick die Röte
auf dem feingeformten Geſicht! Halb ſchwankend
ſtand ſie da, doch da war auch ihr Stuhl be-
reits beſetzt. Welch ein tiefer, tiefer Athemzug! Dann
verſuchte ſie, durch die Reihe der hinter ihr ſtehenden
Perſonen ins Freie zu gelangen. Abſichtlich vermied
ſie es anfänglich, an Hubert heranzutreten, doch
als bei der Aufmerkſamkeit, welche die Uebrigen
dem Spiele widmeten, Niemand ſich vom Platze
rührte, trat ſie gerade auf ihn zu, der ehrer-
bietig zurücktrat. Wieder trafen ſich die beiden
Augenpaare mit vollem Aufſchlag, in die heißen
dunklen Augen des Mädchens fiel der ernſte,
ruhige Blick des Fremden aus dem Norden.
Jetzt lächelte Hubert nicht mehr!

Die junge Dame ſchritt in den prachtvollen
Garten hinaus, der ſich an das Spielgebäude
anſchloß. Was war nicht Alles aufgeboten, um
das Laſter des Spieles in eine berauſchende und
entzückende Faſſung zu kleiden Ein Laſter
blieb es deshalb aber doch und aller Glanz und
alles Luxus konnte nicht über das Unglück hin-
wegtäuſchen, das hier manch Einen ereilte! Doch
die in den herrlichen Wegen luſtwandelten,
ſcherzten und lachten, noch war ja nicht an ſie
die Reihe gekommen.

Fanchon Peörier ſcherzte und lachte nicht, ab
und zu ſtreifte ihr Blick nur die hohe Geſtalt
die ihr zur Seite ging, die Huberts. Wie war
er dorthin gekommen Sie wußte es nicht, er
noch weniger. Sie waren plötzlich neben ein-
ander hergeſchritten. Er hatte ſeinen Namen ge-
nannt, ſie den ihrigen.

Das war anfänglich eine einſilbige Unter
haltung. Fanchon fühlte zuerſt eine unge-
wohnte Scheu vor dem Manne zu ihrer
Linken, der zuvor mit ſo überlegenem Geſicht
ſie am Spieltiſch beobachtet. Etwas, wie: „Er
hat ſich über dich luſtig gemacht!“ ſummte fort-
während vor ihren Ohren. Gewiß, das hatte
er; doch Fanchon Périer war nicht ein junges,
leicht zu beſiegendes Ding, und am wenigſten
duldete ſie ſolch ſpöttiſches Lächeln. Das for-
derte Revanche! Wenn ſie einſt ſo über ihn
würde lachen können Eh, war das nicht eine

Plitzableiler-
Anlagen

beſtbewährter und billigſter
Conſtruction empfiehlt

Chr.
hVerkauf.Ein in Zöſchen belegenes Nach e

barhaus mit Zubehör, ca. 6 sich auszeichn
Morgen und 2 Morgen Wieſe iſt achte darauf, dass auf jeder Etiquette nebenstehende Schutzmarke
Veränderungsbalber möglichſt bald zu (in rothem Druck) und auf dem Kork: „Harzer Sauerbrunnen Grauhbof“
verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt eingedruckt ist, da häufig ähnlich bezeichnete WVässer dafür ver-

E. Emmrich in Zöſchen.

Das NMarienbad

Heuschkels Berg
empfiehlt ſeine Wannen-,
Sool- u. Schwefelbäder.

Eröffnung der

Pluss Bade-Anstalt.

Leere, gut erhaltene

T Alleinikaufen ſtets IHöpfner Rottig,Weiße Mauer.

gute Rache Sollte der ſtolze Mann wohl immer
ſo kalt und unnahbar ſein? Wie ſich das um
die friſchen Lippen kräuſelte! Er ſollte Fanchon
Périer kennen lernen.

Das glühte und fieberte in dem kleinen Kopf,
und Hubert ahnte Manches von dem, was hinter
dieſen dunklen Löckchen entſtand. Wollte er der
Gefahr trotzen, oder glaubte er, es ſei überhaupt
keine Gefahr für ihn vorhanden Nun, er ſollte
bald eines Beſſern belehrt werden.

Fanchon war mit ihrem Feldzugsplan fertig!
Jetzt vermied ſie nicht mehr dieſe ernſten ſtrengen
Augen, jetzt ſuchte ſie dieſelben vielmehr und um
den kleinen Mund ſchwebte ein verlockendes
Lächeln. Doch das machte ſie nicht unwiderſteh-
lich, das Plaudern, das ganze reizvolle Weſen
war es, das feſſelte, und Fanchon ſelbſt hätte
das nicht wiſſen ſollen

Dann wäre ſie keine Franzöſin geweſen.
Hubert ſprach geläufig franzöſiſch; es war ihm

daher ein Leichtes, den Worten ſeiner Begleiterin
zu folgen.

„Sie ſpielen nicht, mein Herr war die erſte
Frage nach gleichgültigen Redensarten.

„Wozu ſoll ich den ſicheren Beſitz für das
Ungewiſſe opfern lautete die Gegenfrage.
Fanchon's Augen blitzten auf; ſie blickten ihn
voll an, ein übermüthiges Lachen überflog das
leicht geröthete Geſichtchen.

„Man hat mir geſagt, daß man in Jhrer
Heimath, im kalten Norden das Spiel für eine
Sünde hält Theilen auch Sie dieſe Anſicht

„Nur das Uebermaß ſchadet,“ war die ruhige
Antwort. „Wir ſollen ſo gefährlichen Leiden-
ſchaften nie die Oberhand über uns einräumen.
Haben wir zu wenig feſten Willen, ſo iſt es
beſſer, die Verſuche zu meiden!“

„Oh', mein Herr,“ rief ſie lachend, „Sie
werden mit ſolchen Grundſätzen eine klägliche
Rolle hier ſpielen. Keine Leidenſchaften Wollen
Sie mich glauben machen, daß Sie darüber er-
haben ſind Sie ſind doch nicht ſo alt, daß
Sie die Weisheit der grauen Haare für ſich
reden laſſen könnten Keine Leidenſchaften Puh',
welch' kalter, ernſter Menſch Sie ſein müſſen! Unter
unſerer Sonne giebt es ſolche Männer nicht!
Und mir werfen Sie gar Mangel an Willens-
ſtärke vor Oh', mein Herr, iſt das galant

„Das that ich nicht, mein Fräulein,“ erwiderte
Hubert, mit immer größerem Jntereſſe das be-
lebte, feine Antlitz ſeiner Begleiterin betrachtend,
das alle Bewegungen dieſes regſamen Geiſtes
wiederzuſpiegeln ſchien.

rm

Juſeraten- Theil.
Harzer Sauerbrunnen

aus Grauhof.

förderndes und dabei billiges

Das Generaldépöt f. Sachsen u. Thüringen: Otto Meissner Co. in Leipzig.
Vorräthig in den meisten Mineralwasserhandlungen, Hötels, Cafés,
Restaurants u. 8. W.

irgend etwas annonciren will,
erſpart all Mühewaltung,
Porto und Nebenſpeſen, wenn

een- Expedition von

er damit beauftragt die bedeutendſte

d er öä oMagdeburg und Halle a. S.
8 Jnſeraten Annahme des:

erliner Tageblatt“, „Deutſche Jlluſtrirte Zeit-
ung“, „Gartenlaube“, „Kladderadatſch“, „Fliegende
Blätter“, „Bazar“ 2e. 2e.

Dieses natürliche Kohlensäure haltende

Mineralwasser aus Graubof bei Goslar ist ein lehöchst angenehmes, das Verdauen der Speisen

Es war wieder ein helles Lachen, das ſeinen
Worten folgte.

„Man retirirt! Oh', mein Herr, wollen Sie
ein beſonderer Charakter in dieſem leichtlebigen
Völkchen ſein, ſo müſſen Sie die Rolle auch ganz
durchführen. Leſen Sie mir den

iText, ich habe es verdient. ſſen Sie wohl
wie viel ich verſpielt? Einige Tauſend Franken
und hier Papa vielleicht das Doppelte. Und
doch lache ich; es war ein kleines Vergnügen,
der morgige Tag bringt das Doppelte mir zurück!“

hen Weicht/ ſagte er, „doch Sie lachten vorhin
nicht

Ein flüchtiges Zucken verrieth nur, daß dieſe
kurzen Worte Eindruck gemacht.

„Sie ſind ein ſtrengerer Jnquiſitor, als ich
dachte, beſonders nach ſo kurzer Bekanntſchaft.
Indeſſen habe ich verdient, was Sie geſagt. Doch
ich will nicht minder ſtreng ſein! Weshalb lachte
ein Herr, der hinter meinem Stuhle ſtand, ſo
ſpöttiſch über mein Unglück

„Mein Fräulein verſuchte Hubert aus-
zuweichen.

„Nichts da, nichts da,“ warf Fanchon ein, „ich
will die Wahrheit hören.“

„Nun gut. Jch lächelte über eine junge Dame,
die noch gewinnen wollte, wo ſie doch längſt
Alles gewonnen hat, was für uns begehrens-
werth ſein kann!“

Wie heiß die dunklen Augen bei dieſen Worten
aufleuchteten. Und er ſah es! Dann aber folgte
wieder das luſtige Lachen.

„Sie ſind galant, mein Herr, viel mehr als
ich dachte! Doch die Wahrheit wollte ich hören.“

„Das iſt ſie!“
„Nun gut! Doch erfüllen Sie mir eine Bitte

wenn ſie Jhnen auch etwas ſonderbar erſcheinen
mag!“ünd dieſe Bitte lautet

„Stehen Sie Fanchon Peérier zur Seite, ſo
lange Sie hier weilen und ſie wird nie wieder
ein Goldſtück im Spiel verlieren

„Mein Fräulein!“ Das war Alles, was
Hubert hervorbringen konnte, ſo ſehr hatten ihn
die gänzlich unerwarteten Worte überraſcht.

Die kleine Hand mit den feinen weißen Fingern,
in denen vorhin im Saale das Gold geblitzt,
ſtreckte ſich ihm entgegen, und die ſtumme Bitte
erhielt einen beredten Fürſprecher noch in dem
flehenden, anmuthigen Lächeln, welches dem
jungen Antlitz faſt etwas Kindliches verlieh. Er
zögerte noch immer.

(Fortſetzung folgt.)

Althee- Bonbon
täglich friſch empfiehlt

Fr. Schreiber's Conditorei.

fesbtutins-Schuän

von A. Sautermeister, Apotheker
in Kloſterwald (Hohenzollern), iſt
das vortrefflichſte Mittel zum Auf
färben abgetragener dunkler
und ſchwarzer Kleider, Filz-
hüte u. Militairkleider. Jn
Flaſchen à 60 Pf. und 1 M. zu
beziehen von der Niederlage in

Merſebur bei Paul
Marckſcheffel.

Soeben erschienen

Rio Grande do Sul
von Dr. Herm. v. Jhering.

Band 11 und 12 von

Vebers NMeer,
Taschenbibliothek für deutsche

Answanderer.

Preis 2 Mark.Durch jede Buchhandlung sowie
gegen Einsendung des Betrages in
Briefmarken aller Länder zu be-
ziehen vom
Weltpost- Verlag in Gera, Reuss.

Prospecte gratis.
h eRedaction Gu ſt av Lei dh o idt. Schnellpreſſendruck und Verlag: Buchdruckerei von Arthur Leidholdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5.)
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